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'Beim Auflaufen zeigten sich Fehlstellen in der Par-
zelle 4 und ihrer Wiederholung. Die · aufgelaufenen 
Pflanzen blieben im Wachstum zunächst zurück, erhol-
ten sich aber teilweise. Danach scheint die höhere 
Aufwandmenge des Drillmittels nicht ungefährlich zu 
sein; bei der 2. Aussaat war die Schädigung deutlich 
schwächer. Es ist demnach wohl anzunehmen, daß die 
pflanzenschädigende Wirkung von Lindan um so stär-
ker in Erscheinung getreten .ist, je langsamer die Ent-
wicklung der Keimlinge verlief. Die Pflanzen aller 
übrigen Parzellen entwickeilten sich normal. Die Zu-
satzbeihandlungen (Parzelle 3 und 6) erfolgten bei der 
2. Aussaat wie geplant, als die Pflanzen 6-7 cm '.hoch 
waren, bei der 1. Aussaat, durch regnerische Witte-
rung bedingt, erst bei einer Höhe der Pflanzen von 
etwa 15 cm. 
Die Auswertung auf Mö'hrenfliegenbefall ergab für 
beide Aussaaten die in nachfolgender Tabelle aufge-
führten Werte. Dabei gibt die Rangeinteilung die Rei-
henfolge der Wirksamkeit wieder. 
Tabelle 
Behandl ·ungsarten und Möhrenfliegenbe-
fall von je 400 lMö ,hTen 
1. Aussaat 2. Aussaat 
Ernte 16. 7.53 Ernte 7.9.53 
Behandlungsart ~ ~ ... ~~ ... ., ., 
,.2 := :,. ::s_ .=:_ -~-...,_ bl) 13 ..,  bl) 0 OS ~~ .:: ..s~ .:: ,,, ..... 
,.Q „ ., ., OS ~~ ., ., OS <~ ~~ ~ ~~ ~ 
Unbehandelt 18,3 100 7 49,5 100 7 
Drillmittel 5 : 1 . - 6,5 36 6 46,5 94 6 
Spritzung•O,l % . 6,3 34 5 45,3 92 5 
Drillmittel 2,5 : 1 3,8 21 4 40,0 81 4 
Streuen u. Spritzen 2,0 11 3 20,5 41 . 2 
Streumittel . 1,3 7 2 32,5 66 3 
Drillmittel 5 : 1 und 
Streumittel . 0,3 2 1 14,8 30 1 
Die Rangfolge in der Wirksamkeit der Behandlungs-
arten ist bei der 1. und 2. Aussaat bis auf eine ,geringe 
Abweichung (Streuen und Spritzen bzw. Streumittel) 
die gleiche. · 
Nach diesen Ergebnissen erwies sich das Einbringen 
von Drillmittel im Verhältnis 5 :1 zugleich mit der 
Saat und zusätzliche Nachbehandlung mit Streumittel 
(10 g/qm) bei beiden Aussaatterminen als die wirk-
samste Methode. Das Drillmittel (5 : 1), allein an-
gewandt, '.hatte in beiden Versuchen keine ausreichende 
Wirkung; auch die höhere Konzentration (2,5 : 1) steht 
erst an 4. Stelle. Da sie schon phytotoxisch wirkte, ist 
ihre Anwendung überdies nicht zu e·mpfehlen. Die von 
Pa u c k und Koch (1952) bei ähnlicher Anwendungs-
weise erreichten Erfo'lge (3,1 °/o Befall gegen 48,7 °/o 
bei der Kontrolle) konnten trotz zusätzlicher Anwen-
dung von Streumitteln ' nicht in qleichem Ausmaße be-
stätigt werden. 
Die Anwendung des Streumittels allein reichte nur 
bei Frühaussaat aus, um den Befall herabzudrücken. 
In der späteren Aussaat war der Mö'.hrenfliegenbefall 
nach dieser Behandlung g.egenüber Unbehandelt nur 
um 34 0/o gesenkt. Offenbar genügt einmalige Behand-
lung nur dann, wenn die Wirkungsdauer des Mittels 
mit dem Schlüpfen der Larven zusammenfäl'lt, was bei 
unserer ersten Aussaat der Fall se,in dürfte. Die von 
Pa u c k und Koch (1952) erzielten Erfolge durch 
einmalige Anwendung von Streumitteln vor der Saat 
scheinen also nach unseren Versuchen noch nicht ver-
allgemeinert werden zu können. Vielmehr wird eine 
Nachbehandlunq notwendig werden, deren genaue 
Datierung durch weitere Versuche noch festzulegen 
wäre . Für diese Nachbehandlung sind Streu- und 
Spritzmittel geeignet, doch dürfte ersteren wegen bes-
serer Dauerwirkung der Vorzug zu geben sein. 
Die Gefahr einer Geschmacksbeeinträchtigung bei 
zweimaliger Anwendung von Lindan-Präparaten scheint 
nicht vorzuliegen, da weder rohe noch gekochte Möh-
ren aus verschiedenen Parzellen irgendeinen Beige-
schmack hatten. 
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Bestimmung kleinster Mengen von Kontaktinsektiziden 1n Mehlen 
mit Hilfe eines biologischen Testes 
Von Karl Stute (Aus der Bundesforschungsanstalt für Kleintierzucht, Celle. Direktor: Prof. Dr. Albert Koch) 
1. Einleitung 
Die Anwendung der Kontaktinsektizide konzentriert 
sich nicht nur auf das Gebiet der Bekämpfunq land-
und forstwirtschaftlicher Schädlinge, sondern dehnt 
sich auch auf den sogenannten V o r r a t s s c h u t z 
aus. Dadurch kommen diese Präparate in direkte Be-
rührung mit Nahrungsmitteln und können infolgedes-
sen auch in den menschlichen Körper gelangen. Auf 
die rein hygienischen Probleme, die sich daraus er-
geben, kann hier nicht eingegangen werden, zumal zu 
diese'm Fragenkomplex mehrere Veröffentlichungen 
aus den '.letzten Jahren vorliegen. 
Wenn lagerndes Getreide zur Bekämpfung von Vor-
ratsschädlingen mit Kontaktinsektiziden behandelt 
wird, erhebt sich die Frage, welche Mengen dieser Prä-
parate später in den zum Verbrauch kommenden Meh-
len verbleiben. Diese,s Prob'lem hat man von mehreren 
Seiten und mit verschiedenen Methoden bearbeitet. 
So berichtete Z e um er (1952) über die ersten Ver-
suche, die an einigen westdeutschen Instituten gemein-
sam durchgeführt worden sind. Auch die Bundestor-
schung,sanstalt für Kleintierzucht (BFAK), Celle, war 
an dieser Gemeinschaftsarbeit beteiligt und befaßte sich 
eingehend in einer Reihe von Versuchsserien mit die-
ser Aufgabe. Die Untersuchungen erstreckten sich auf 
die Zeit von September 1952 bis März 1953. Sowohl 
chemische als auch biologische Nachweisverfahren ,sind 
zur Erfassung der bekanntesten Berührungsgifte auf 
der Basis von DDT-, Hexachlorcyclohexan (Hexa) und 
der organischen ?hosp'horsäureester ausgearbeitet 
worden. 
An der BFAK wird ,seit dem Jahre 1951 ein biologi-
sches Testverfahren mit drei Tage a'lten Larven von 
Aedes aegypti (L.) nach Nolan und Wilcoxon 
(1950) benutzt, mit dem die Verfasser Parathionspuren 
auf Obst und Gemüse quantitativ bestimmten. Bei Bie-
nenschäden, die durch unsachgemäße Anwendung von 
Berüh~ngs,giften entstanden sind, hat sich dieses Ver-
fahren an der BFAK zum qualitativen Nachweis dieser 
Mittel in dem Untersuchungsmaterial bewährt. Es hat 
sich als spezifisch für die Gruppe der Kontaktinsekti-
zide und für unsere obengenannten Zwecke als emp-
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findlich genug gezeigt. Irgendwelche charakteristischen 
Unterschiede im Ver'halten- der Mückenlarven bei den 
einzelnen Präparategruppen konnten nicht beobachtet 
werden. Daher kann mit diesem Test auch keine Ent-
scheidung getroffen werden, welches der Kontaktgifte 
in dem zu untersuchenden Material vorliegt. Ist die-
ses Mittel jedoch bekannt, so kann das Verfahren auch 
zur quantitativen Auswertung herangezogen werden, 
wie No 1 an und Wi 1 c o x o n (1950) zeigten. Dem 
Nachtei'l, mit dem Aedes-Test keine differenzierten 
Nachweise für die einzelnen Berührungsgifte führen 
zu können, stehen die Vortei"le einer einfachen Arbeits-
weise und einer gleichzeitigen Bearbeitungsmöglich-
keit einer großen Zahl von Proben gegenüber. In einer 
Zahlenzusammenstellung verglichen No 1 an und W i 1-
c o x o n die Ergebnisse, die einmal nach ihrer biolo-
gischen und zum anderen nach der chemischen Methode. 
von Ave r e '11 und No r r i s (1948) erhalten wur-
den. Es ergab sich eine sehr befriedigende Uberein-
stimmung in den Resultaten. 
2. Beschreibung des Untersuchungsganges 
In einem 100 ml fassenden Kochbecher werden für 
jeden Versuch zehn dre.i Tage alte Aedes aegypli-Lar-
ven in einer Nährlösungsmenge von 50 m'l beobachtet. 
Die Larven müssen annähernd gleichgroß sein und 
normale Vitalität zeigen, d. h. phototaktisch negativ 
sein und auf Erschütterungen der Flüssigkeit mit leb-
haften Bewegungen reagie,ren. Wie bereits No 1 an 
und W i 1 c o x o n (1950) zeigten, sind die Aedes-Lar-
ven besonders empfindlich gegen Kontaktgifte und 
werden bereits durch kleinste Mengen dieser Stoffe 
abgetötet. 
In unseren Versuchen war zuerst zu prüfen, wie sich 
Aedes-Larven gegen Extrakte aus "unbehandelten" 
Melhlen verhalten. Zu diesem Zweck wurden je 10 g 
Weizen- bzw. Roggenmehl im Rückflußverfahren 12 
Stunden lang mit Azeton extrahiert und die so gewon-
nenen Auszüge mit Azeton auf 100 ml aufgefüllt. Je 
10 ml, entsprechend dem azetonlöslichen Anteil von 
1 g Meh'l, wurden in 100 ml Kochbecher pipettiert und 
das Azeton vorsichti1g bei 30 bis 35° C auf etwa 0,2 ml 
abgedampft. Ein über das Gefäß geleiteter Luftstrom 
sorgte dabei für eine schnellere Verdampfung. In Vor-
versuchen konnte festgestel'lt werden, daß eine Rück-
standsmenge von etwa 0,2 ml Azeton keinen schädi-
genden Einfluß auf die Larven ausübte. Der Rückstand 
wurde zuerst mit etwas Wasser auf.genommen, gut 
durchmischt, dann wurden 10 Aedes-Larven zugesetzt 
und anschließend mit Nährlösung bis zu einem Volu-
men von 50 m'l aufgefüllt. Die Larven wurden in Ab-
ständen von einer Stunde beobachtet. 
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Abb. 1. Eichkurven zur Bestimmung von DDT in Weizen-
und Roggenmehl. 
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In allen Versuchsreihen mit Extrakten aus „unbehan-
delten" Mehlen blieben die 10 Larven o'hne sichtbare 
Schädigung. Daraus ergibt sich, daß innerhalb der Be-
obachtungszeit keine Unterschiede im Verhalten der 
Aedes-Larven bei Verwendung reiner Nährlösung 
einerseits und der Azetonextrakte aus je 1 g Rog,gen-
bzw. Weizenmehl andererseits festzustel'len sind. Diese' 
Befunde konnten durch die Testung von je 4 Roggen-
und Weizenmehlproben erhärtet werden, die an ver-
schiedenen Stellen gekauft wurden. 
Das Untersuchungsverfahren solite dazu dienen, 
kleinste Mengen DDT bzw. Hexa in damit "behandel-
ten" Mehlen zu bestimmen. Es wurde daher in neuen 
Versuchsserien das Verlhalten der Larven gegenüber 
Mehlextrakten geprüft, denen bestimmte Mengen die-
ser Wirkstoffe zugegeben waren. Durch tastende Ver-
suche wurde ermittelt, daß die zu erwartenden DDT-
Mengen in Mehlen aus „behandeltem" Getreide sich 
in der Größenordnung bis zu 10 mcg DDT je g Mehl 
bewegen dürften, daher wurden zur Festlegung der 
Eichkurve Versuchsreihen angesetzt, bei denen dem 
Azetonextrakt je g Mehl 10, 8, 6, 4 und 2 mcg DDT 
zugegeben waren. Wie außerdem durch Vorversuche 
geklärt wurde, werden durch eine 12stündige Extrak-
tion mit Azeton die den "unbehandelten" Mehlen zu-
gesetzten Wirkstoffmengen fast 1000/oig herausgelöst. 
Aus diesem Grunde erübngte es sich, jede einzelne mit 
DDT „behandelte" Mehlprobe am Rückflußkühler zu 
extrahieren. Die nach der vorstehenden Beschreibung 
erhaltenen Azetonauszüge "unbehandelter" Me'h'le 
wurden daher direkt mit obigen DDT-Mengen vers-etzt 
und so Lösungen erhalten, die bekannte Teile DDT pro 
Millionen Tei'le Mehl (mcg DDT je Gramm Mehl = 
ppm) enthielten. 
Zur Festlegung der „Hexa-Eichkurve" wurde ähnlich 
verfahren wie beim DDT beschrieben. Da die zu erwar-
tenden Hexa-Mengen in "behandelten" Mehlen kleiner 
waren als beim DDT, wurden bei den kleinen Konzen-
trationen die Interval'le zwischen den einzelnen Meß-
punkten enger gewählt und 10, 6, 5, 4, 3, 2 und 1 mcg 
reinen Hexa-Wirkstoffes den Extrakten aus je 1 g 
Mehl zugegeben. 
Die "Vergifturigserscheinungen" bei Anwesenheit 
von Kontaktinsektiziden äußern sich bei den Aedes-
Larven in der Form, daß sich bereits nach wenigen 
Stunden ihre Bewegungen verlangsamen, die photo-
taktische Reaktion gehemmt ist und sie schließlich nicht 
mehr an die Oberfläche kommen können. Nach Auf-
treten der ersten Anzeichen einer Einwirkung wurden 
die Larven alle 15 Minuten beobachtet. Als Kriterium 
für den unvermeidlich eintretenden Tod der Larven 
diente das Unvermögen der Testtiere, an die Flüssig-
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Abb. 2. Eichkurven zur Bestimmung von Hexa in Weizen-
und Roggenmehl. 
keitsoberfläche zu gelangen. Zuckungen der am Ge-
fäßboden liegenden Tiere konnten noch mehrere Stun-
den danach beobachtet werden. 
Die nach dem eben beschriebenen Verfahren erhal-
tenen Eichkurven, getrennt nach den beiden untersuchten 
Wirkstoffen und nach Roggen- bzw. Weizenmehl, sind 
in Abb. 1 und 2 eingetragen. Auf der jeweiligen Ordi-
nate sind die Mengen an Wirkstoff in mcg abzulesen, 
die in 50 ml Versuchs'lösung (Nährlösung + Azeton-
extrakt aus je 1 g Melhl) enthalten waren. Auf der 
Abszisse sind die Zeiten in Stunden aufgetragen, nach 
denen 500/oige Mortalität der Larven eingetreten war. 
Die einzelnen Punkte der Kurven stellen Mittelwerte 
aus je 9 Einze'lbestimmungen dar, von denen immer 3 
nebeneinander ausgeführt worden sind. Außerdem 
wurden diese Beobachtungen an drei verschiedenen 
Tagen wiederholt. 
Die Wirkung der beiden Präparate auf die Aedes-
Larven ist aus den Eichkurven deutlich zu erkennen. 
Danach tötet Hexa die Aedes-Larven schneller ab als 
gleiche Mengen DDT. Geringe Unterschiede im Ver-
halten bestehen außerdem noch zwischen den beiden 
Mehlsorten, wobei die Abtötunq in den Extrakten der 
Roggenmehle bei gl,eichen Wirkstoffmengen schneller 
erfolgt als in denen der Weizenmehle. Der maximale 
Fehler bei den Untersuchungen beträgt etwa ± 50/o. 
3. Untersuchung der „behandelten" Mehlproben 
Von den mit dem oben beschriebenen Verfahren zu 
untersuchenden „ behandelten" Meh'lproben war be-
kannt, welcher Wirkstoff ihnen zu,gesetzt worden war. 
Die Einstäubung des Getreides erfo1'gte im Februar 
1952. Nach drnimonatiger Lagerung wurde es gerei-
nigt und anschließend gemahlen. Zwischen der Einstäu-
bung und den ersten Untersuchungen an der BF AK 
verstrichen demnach etwa 9 Monate. Um bei den fo'l-
genden quantitativen Bestimmungen der Wirkstoff-
gehalte zufällige Fehlermöglichkeiten weitgehend aus-
zuscha'!ten, wurden von jeder Probe 2 getrennte Aze-
tonextrakte 'hergestellt und mit je 90 Larven (9 Einzel-
versuche) geprüft. Die Untersuchung erstreckte sich auf 
je 3 Mehlproben aus Getreideproben, von denen die 
1. nicht, die 2. durch einfache Windfege und die 3. 
durch elektrische Windfege gereinigt worden war. Die 
Wirkstoffmengen' in den "behandelten" Mehlen lassen 
sich dadurch bestimmen, daß zu den gemessenen Ab-
tötungszeiten (Abszis'Senwerte) die zugehörigen ppm 
DDT bzw. Hexa aus den Eichkurven auf den Ordinaten 
abgelesen werden. 
4. Versuchsergebnisse 
Aufschlußreich ist di,e nachstehende Zusammenstel-
lung (Tabe'lle 1), in der die Untersuchungsergebnisse 
von Z e um er und Neuhaus (1953) aus chemischen 
Bestimmungen mit den unsrigen (nach dem biologi-
schen Verfahren von No 1 an und W i 1 c o x o n [1950] 
gemessen) verg'lichen werden. Eine befriedigende Uber- · 
einstimmung der Resultate ist bei fast a'llen Proben 
zu erkennen. 
Die bei Z e um er und Neu 'haus (1953) weiter 
aufgeführten Ergebnisse bestätigen die bereits zu frü-
herer Zeit in einem anderen Zusarnmenhahg an der 
BFAK erzielten Resultate bei mit Kontaktinsektiziden 
,, behande'ltem" Getreide: Wird nämlich "behandeltes" 
Getreide zu Brot verarbeitet, so zeigen Azetonextrakte 
aus diesen Broten keine Kontaktgiftwirkung mehr auf 
Aedes-Larven. 
5. Zucht von Aedes aegypti (L.)-Larven1) 
Die adulten Mücken befinden sich in einem Glas-
käfig (40 X 40 X 80 cm). der in einem temperaturkon-
stanten Raum (25- 26° C) steht. Die Mücken erhalten 
alle zwei Tage Gelegenheit, an einem Meerschwein-
/ 
Tabelle 1 
Mengen (ppm) Wirkstoff 
in 9 Monate gelagerten 
Wirk- Getreide- Re'iniqungs- Mehlen 
chemisch biologisch 
stoff art ,art 
ermittelt ermittelt 
(s. Zeumer) (eigene · 
Messungen) 
1) un•gereini,gt bis 5,2 7,5 
2) Windfege 
Rog,gen (einf.ach) bis 4,5 6,3 
3) Windfege 
DDT ( elektrisch) bis 3,0 5,2 
1) bis 7.1 8,3 
Weizen 2) wie oben bis 7,2 7,2 
3) bi'S 5,2 5,8 
1) bis 1,1 1,8 
Roggen 2) wie oben bis 0,75 1,4 
Hexa 3) bis 1,0 1, 1 
1) bis 0,2 2,2 
Weizen 2) wie oben bis 1,45 1,2 
3) bis 0,25 0,9 
chen, das an einigen Stellen des Rückens geschoren 
ist Blut zu saugen. Das Meerschweichen wird in einer 
be~onderen Vorrichtung festgehalten, damit es sich in 
dem Glaskäfig nicht frei bewegen kann. Im ü?rige? 
steht den Mücken jederzeit Honi>gwasser (Homg mit 
Wasser im Verhältnis 1 :1 gemischt) in einem Schäl-
chen zur Verfügung. Die Eiablage erfolgt auf feuchtes 
Fließpapi,er in offenen Petrischa:len. Die Scha'len ~,er-
den täglich gewechselt. Die mit Eiern belegten Fließ-
papiere werden in einem Exsikkator aufbewah_rt, des-
sen seitlicher Tubus offen und dessen Boden mit Was-
ser bedeckt ist, um einen genügenden Feuchügkeits-
gehalt zu erzielen. Zum Schlupf der Larven werden di.e 
Eier mit dem Fließpapier in Olasschälchen gelegt, mit 
etwas Nährlösung überschichtet und mit einer Glas-
platte zugedeckt. Die Nä:hrlösung wird folgendermaße? 
hergestellt: Etwa 4 q frische Bäckerhefe und 4 ml Bo:'1-
serin (Behring-Institut Eystrup/Weser) werden •gut mit-
einander vermischt und dann in 1000 ml abgekochtes. 
und auf Raumtemperatur abgekühltes Leitungswasser 
gebracht. Die Aufzucht der Mückenlarven mit dieser 
Nährlösung erfolgt in Glasküvetten, und zwar rechnet 
man etwa 100 Larven auf 1000 ml Flüssigkeit. Die 
Küvetten werden ebenfa'lls in dem temperaturkonstan-
ten Raum aufbewahrt. Die Larvenperiode dauert bei 
dieser Temperatur etwa 1-2 Wochen. Die Puppen wer-
den aus den Küvetten herausgenommen und bis zum 
Schlupf der Mücken in Gefäßen mit Leitungswasser 
gehalten. 
6. Zusammenfassung 
1. Das biologische V erfahren von N o 1 a n und W i 1 -
c o x o n (1950) mit drei Tage alten Aedes-Larven 
wird zur quantitativen Bestimmung von DDT- und 
Hexamengen in mit diesen Präparaten „ behandel-
ten" Roggen- und Weizenmehlen benutzt. 
2a. Die mit diesem Verfahren ermittelten DDT-Menqen 
in „behandelten" Weizen- bzw. Roggenmehlen lie-
gen je nach Reinigungsart des Getreides zwischen 
8,3 und 5,8 ppm für Weizen- und zwischen 7,5 und 
5,2 ppm für Roggenmehl. . 
2b. Die ent,sprechend ermittelten Hexamengen sind 
· geringer und bewegen sich zwischen 2,2 und 0,9 
ppm für Weizen- und zwi'Schen 1,8 und 1,1 ppm 
· für Roggenmelhl. 
1) Di·e ersten Mückenla.rven für die laufende Weiterzu!:ht 
wurden der BFAK freundlicherweise von dem Ver,suchsqut 
Höfchen der Farbenfabriken Bayer-Leverkusen im Jahre 1951 
zur Verfügung gestellt. , 
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2c. Es zeigt sich bei den untersuchten Proben ein Gang 
in den: gemessenen Wirkstoffmengen, und zwar 
liegen die Werte für ungereinigte Getreidepro-
ben am höchsten, es folgen die mit einfacher (Hand-
betrieb) Windfege gereinigten, und jeweils am 
tiefsten liegen die mit elektrischer Windfege be-
arbeiteten Proben. 
3. Ein Vergleich zwischen biologisch und chemisch be-
stimmten Werten zeigt eindeutig die Brauchbar-
keit des oben beschriebenen Verfahrens zur Erfas-
sung geringer Mengen von Kontaktinsektiziden in 
mit diesen Stoffen behandelten Mehlen. 
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lJIITTEILUNGEN 
Nachtrag Nr. 1 zum Pflanzenschutzmittel-
Verzeichnis 7. Auflage vom April 1954 
Ku p f e r 'h a 1 t i g e F u n g i z i d e (A 2 b 5) 
Kupfer + Lindan-Dieldrin (nicht im Weinbau) 
Hexalin-Staub 
Hersteller: Hinsberg, Nackenheim. 
Anerkennung: stäuben gegen beißende Insekten 
und Mehltaupilze. 
Organische Fungizide (A 2 d 1) 
Fuclasin-Ultra 
Hersteller: auch Schering A. G., Berlin. 
Streu k o n z entrate (A 8 a 1) 
Alon Streukonzentrat techn. 
Hersteller: Farbwerke Hoechst, Frankfurt a. M. 
Anerkennung: gegen Drahtwürmer und Engerlinge: 
E I 5-7,5 kg/'ha, E II 10 kg/ha. 
Mittel gegen Unkräuter in besonderen 
Ku 1 t u r e n (B 3) 
B NP 30 
Hersteller: auch Schering A. G., Berlin. · 
Ergänzung zu Merkblatt Nr. 4 (9. Aufl. 
Februar 1954) der Biologischen Bundesanstalt 
Im Merkblatt Nr. 4 „Leitsätze zur Schädlingsbekämp-
fung im Weinbau" (9. Auflage, Februar 1954) sind die 
anerkannten Handelspräparate zu „D. Gegen Oidium" 
zu gliedern wie folgt (vgl. Merkblatt Nr. 1 - Pflan-
zenschutzmittelverzeichnis - 7. Aufl. 1954): 
D. Gegen Oidium 
1. Netzschwefel und Schwefelpasten 
a) Anwendung: V cirbeugend 0, 10/o, bei stärkerem Be-
fall bis 0,20/o steigern 
Billwärder flüssiger kolloidaler 
S c h w e f e 1 / Bi'llwärder 
B o r c h e r s - U 1 t r a - S c h w e f e 1 / Borchers 
Co s an f 1 ü s s i g e r Sc h w e f e 1 / Riedel-de Haen 
Co s an - N e t z s c h w e f e 1 / Riedel-de Haen 
K o 1 1 o i d s c h w e f e 1 W a c k e r f e s t / Wacker 
S c 'h acht - K o 11 o i s an / Schacht 
Sc h w e f e 1 i t / Neudorff 
T O P - N e t z s c 'h w e f e 1 / Schering 
b) Anwendung: 0,20/o 
A 1 b e r t N e t z s c 'h w e f e 'l / Albert 
A s u 1 f a S u p r a / Wiersum 
A v e n a r i u s - N e t z s c h w e f e 1 / A venarius 
B a y e r N e t z s c 'h w e f e 1 / Bayer 
B o r c h e r s - N e t z s c h w e f e 1 / Borchers 
E 1 o s a 1 - N e t z s c 'h w e f e 1 H o e c h s t / Hoechst 
Hin s b er ,g - Netz s c h w e f e 1 / Hinsberg 
K o 11 o i d s c h w e f e 1 p a s t e S tu 11 n / Flußspat 
94 
K u m u 1 u s - N e t z s c h w e f e 1 / BASF 
Netz s c h w e f e 1 B i 11 wär der /Billwärder 
N e t z s c h w e f e 1 E 1 e f a n t / Epple 
N e t z s c h w e f e 1 i t - N e t z s c h w e f e 1 / N eudorff 
N e t z s c h w e f e 1 - P a s t e S c h e r i n g / Schering 
N e t z s c h w e f e 1 S tu 11 n / Flußspat 
Netz s c 'h w e f e 1 S u f r an / Pflanzenschutz, Spieß 
N e t z s c h w e f e 1 W a c k e r / Wacker 
S i 1 e s i a - N e t z s c 'h w e f e 1 / Gütt'ler 
So f r i 1- Netz s c h w e f e 1 / Elektro-Nitrum 
S u 1 f u r i t - N e t z s c h w e f e 1 / •Schacht 
T 'h i o v i t - N e t z s c h w e f e 1 / Sandoz, 
Vertrieb: Techow 
Vom a so 1 S, Schwefelspritzmittel/Voma. 
Fütterungsversuche mit systoxbehandelten Zqckerrüben1) 
Die tierexperimentelle Prüfung einer möglichen Nachwir-
kung des Schädlingsbekämpfungsmittels Systox in den be -
sprühten Zuckerrüben bzw. Rübenblättern erfolgte in Zusam-
menarbeit mit der Biologischen Zentralanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft Berlin-Dahlem (Dr. Horst M ü 11 er), die 
eine Besprühung des Zuckerrüben-Versuchsfeldes mit Systox 
in den üblichen Konzentrationen vornahm und die behan-
delten und zum Vergleich auch unbehandelten Zuckerrüben 
zur Verfügung stellte. IH den Fütterungsversuchen mit 
Meerschweinchen (Anfangsgewicht 250-300 g) wurden je 
Tier neben Hafer und Heu tägliche Mengen von 50 g Zuk-
. kerrüben und 150 g Blättern, die alle 2-3 Tage auf dem 
Felde geerntet wurden, verfüttert. Die Verfütterung, die an 
Gruppen von je fünf Tieren erfolgte, begann bereits einen 
Tag nach der 1. Systoxspritzung; nach je 7 Tagen wurden 
neue Gruppen von Tiere.n in den Versuch genommen. Als 
Kontrolle erhielt eine Gruppe normale Zuckerrüben. Wäh-
rend des ganzen Versuches (Dauer etwas über 2 Monate) 
zeigten die Tiere - mit Ausnahme des 1. Tages nach der 
Besprühung, an dem sie mit der Aufnahme der Zuckerrüben 
zögerten - normalen Appetit, gleichmäßige Gewichtszu-
nahme und keinerlei Anzeichen von Krankheitserscheinun-
gen. Eine relativ mäßige und nur bei einzelnen Tieren auf-
tretende vorübergehende Hemmung der Cholinesterase im 
Gesamtblut diente als Indikator für die Systoxaufnahme. 
4 Wochen nach der 3. und letzten Spritzung war weder im 
Saft der Zuckerrüben und -blätter noch im Meerschweinchen-
blut ein Nachweis von Systox auf Grund der Cholinesterasc-
Hemmung möglich, was dafür spricht, daß zu diesem Zeit-
punkt kein Systox mehr vorhanden war. Die Sektion der 
Versuchstiere zeigte weder makroskopisch noch histologisch 
das Vorliegen einer pathologischen Veränderung. 
6 Wochen nach . der letzten Systoxspritzung wurden insge-
samt 15 Zentner Zuckerrüben über 2 Monate lang an· einen 
8 Monate alten Jungstier mitverfüttert. Bei diesem Tier 
waren weder Krankheitserscheinungen noch Beeinflussungen 
der Cholinesterase-Werte der Erythrozyten und des Serums 
zu verzeichnen. 
Schließlich führte die Verfütterung von ungefähr 45 Zent-
nern der systoxbehandelten Zuckerrüben nach der Ernte 
(Ende Oktober) an Kühe nicht zu abnormen Äußerungen. 
1) Nach einem Vortrage anläßlich der 2. Tagung des Ar-
beitsausschusses für hygienisch-toxikologische Fragen auf dem 
Gebiete des Pflanzenschutzes am 6. April 1954 in Berlin-Dah-
lem. Ausführliche Wiedergabe der Versuchserqebnisse in 
der Zeitschrift „Arzneimittel-Forschung" (Aulendorf/Württ.i 
